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3 Editorial

Politik mal ganz konkret
Stellen Sie sich bitte Folgendes 

vor: Sie wachen früh morgens ganz 
entspannt auf und die nette Dame im 
Radio verkündet, dass ab sofort alle 
Verkehrsschilder, die die Höchstge-
schwindigkeit angeben, abmontiert 
wurden und dennoch Geschwindig-
keitsüberschreitungen in Berlin dras-
tisch bestraft werden. Irgendwo im 
Stadtgebiet dürfe nicht mehr schnell 
gefahren werden. Sie müssen sich ab 
sofort daran halten, sonst würden 
erhebliche Geldbußen auf Sie zukom-
men. Im Übrigen werde man sich 
später aber noch genau überlegen, in 
welcher Straße wie schnell gefahren 
werden darf.

Irgendwann wird Ihnen dann die Poli-
zei einen Bußgeldbescheid übersen-
den. Sie konnten es zwar nicht wis-
sen (weil kein Schild dastand), aber 
Sie haben halt eine Straße mit 50 
durchfahren. Da Sie die Geschwindig-
keit überschritten hätten, müssen Sie 
natürlich die Strafe bezahlen. Haben 
Sie eben Pech gehabt. Das klingt 
natürlich ziemlich absonderlich. Irri-
tierenderweise entspricht es aber 
genau dem, was der Berliner Senat 
mit dem “Mietendeckel” am 18. Juni 
2019 verabschiedet hat. Was genau 
gewollt ist und wie das konkret 
gestaltet wird, steht auch heute noch 
in den Sternen. Fest steht aber schon, 
dass ein Verstoß gegen den „Deckel“ 
mit einer Strafe bis zu 500.000 € 
belegt wird.

Als Genossenschaft, Wohnungsun-
ternehmen und Anbieter von Miet-
wohnungen werden wir natürlich 
hellhörig. Vorstand und Aufsichtsrat 
finden dieses wirre Handeln über-
haupt nicht lustig. Heute und jetzt 
sind Entscheidungen zu treffen, 
welche die Modernisierung unserer 

Bestände betreffen. Unsere Mitglie-
der haben einen Anspruch auf ver-
lässliche Entscheidungen zur Moder-
nisierung unseres Bestandes und sie 
haben ein Recht zu wissen, welche 
Nutzungsgebühren auf sie zukom-
men.

Ganz konkret: Wie Sie wissen, 
modernisieren wir seit 2017 mit sehr 
hohem Aufwand unser Wohngebiet 
„Rosenfelder Ring“ (siehe Titelbild). 
Dazu haben wir die Maßnahme in 
vier Bauabschnitte unterteilt, so dass 
die Sanierung spätestens im Jahre 
2021 abgeschlossen ist. Die Genos-
senschaft hat hier Investitionen von 
über 35 Mio. Euro geplant. 

Die Mieterhöhung nach der umfang-
reichen, barrierearmen Moderni-
sierung für unser Haus Rosenfelder 
Ring 50 – 56 ist im Frühsommer 2018 
durchgeführt worden. Alle Nutzer 
waren mit der Maßnahme und der 
anschließenden Erhöhung einver-
standen. Tatsächlich und rechtlich 
steht alles auf festem Boden.

Die identische Umlage für das Nach-
barhaus Rosenfelder Ring 34 – 48 
im Juli 2019 ist plötzlich, faktisch 
irgendwie illegal. Die Mieten wurden 
ebenso um rund 1,04 €/m² erhöht. 
Die maximale Nutzungsgebühr nach 
der Modernisierung lag für die Mit-
glieder je nach Wohnungsgröße zwi-
schen 5,50 und 6,50 Euro. Nach Mei-
nung der Genossenschaft und auch 
der betroffenen Mitglieder völlig 
vertretbar. Und genau so haben wir 
die folgenden Bauabschnitte 3 und 4 
geplant und beauftragt. 
Der Senat sieht das mit dem ersten 
Vorstoß zum Mietendeckel offen-
bar ganz anders. Um die Meinung 
der Genossenschaften darzustellen, 
haben die Berliner Genossenschaf-
ten eine Informationsaktion gestar-
tet, die auf die Auswirkungen des 
Gesetzes und auf den Eingriff in das 
genossenschaftliche Selbstverständ-
nis hinweist. 
Sie finden die Plakate überall in der 
Stadt, bei Interesse schicken wir 
Ihnen gern Infomaterial zu.
Ihr Vorstand.
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Die Redaktion von “Unsere VOR-
WÄRTS” befragte Tom Wünsche zur 
Haltung des Vorstandes der Genos-
senschaft zum Mietendeckel.

Mit dem am 18.06.2019 vorge-
stellten Mietendeckel ist eine hef-
tige Diskussion in Berlin entbrannt. 
Was halten Sie davon?

Ich muss zunächst etwas weiter aus-
holen. Als Vorstandsvorsitzender bin 
ich gemeinsam mit meinem  Kolle-
gen  Detlef Siedow unserer Genossen-
schaft verpflichtet. 

Die Satzung unseres Wohnungsunter-
nehmens  regelt ganz klar, wie und 
wofür ich mich einzusetzen habe: Die 
Förderung der Mitglieder der Genos-
senschaft durch eine gute, sichere und 
sozial verantwortbare Wohnungsver-
sorgung. Das Angenehme für mich ist, 
dass ich mich mit diesem Ziel voll iden-
tifizieren kann und 100%ig dahinter-
stehe. 

Das heißt ja nicht, dass es der Vor-
stand damit jedem Mitglied recht 
machen kann. Die individuellen Wün-
sche der über 6.000 Mitglieder sind 
viel zu unterschiedlich. Aber das Ziel, 
die Genossenschaft als Wohnungs-
unternehmen in Berlin „vorwärts“ zu 
bringen, ist für mich umsetzbar. Es ist 
aber ein kontinuierlicher, langwieriger 
Prozess. 

Wenn ich in diesem Lichte den Mie-
tendeckel betrachte, kann ich darin für 
die Entwicklung unserer Genossen-
schaft nichts Gutes entdecken. Woh-
nen ist kein billiges Gut. Die notwen-
digen Investitionen für unsere Häuser 
müssen aus den Mitteln der Mitglieder 
erwirtschaftet werden. 

Wir wissen sehr genau, was das Woh-
nen in unseren Häusern wert ist, wie 
die Nutzungsgebühren gestaltet wer-
den können und was wir erwirtschaf-
ten müssen, um die satzungsgemäßen 
Aufgaben zu erfüllen.

Die Wohnungsbaugenossen-
schaft „VORWÄRTS“ eG ist Mit-
glied der „Wohnungsgenossen-
schaften Berlin“, die mit ihrem 
Holzklötzchenlogo die Genossen-
schaftsidee in der Stadt wieder 
bekannt gemacht haben und mit 
ihrer Informationsaktion zum Mie-
tendeckel viel Wirbel erzeugten. 
Konnten Sie das so erwarten?

Nein, ehrlich gesagt haben wir das in 
dieser Form nicht erwartet. Uns sind ja 
selbst von höchsten Kreisen der Poli-
tik schwere Vorwürfe gemacht wor-
den. Herr Lederer als Kultursenator 
hat die Kampagne als dreist bezeich-
net. Dem kann man inhaltlich aber 
nur entgegen halten, dass die Genos-
senschaften selbstverständlich auch 
in der Öffentlichkeit ihre Meinung 
äußern dürfen. Und die entspricht 
nun einmal nicht der des Senates. 
Insofern ist es im Gegensatz dreist 
von der Politik, wenn sie in unsere 
Autonomie eingreift. Und dass sie 
eingreift, ist ja nun unstrittig. Der Mie-
tendeckel an sich ist eine erhebliche 
Einmischung in genossenschaftliche  
Selbstbestimmung. 

Was mich aber am meisten stört ist, 
dass wir uns als Genossenschaften 
überhaupt nur auf diese Art und 
Weise Gehör bei der Politik verschaf-
fen können. Faktisch werden wir, und 
da spreche ich nicht nur für unsere 
Genossenschaft, nicht ernst genom-
men. 

Höchstbieterverfahren beim Verkauf 
von landeseigenen Grundstücken, 
Abbruch der Anschlussförderung, 
das Fehlen von sinnvollen Förder- 
programmen machen deutlich, dass 
Genossenschaften nicht auf der 
Agenda der Berliner Politik standen. 
Wir spielen in deren Köpfen leider 
keine Rolle.

Ein Beispiel aus jüngster Zeit: Im letz-
ten Jahr hat der Senat gönnerhaft 
angekündigt, den Berliner Genossen-
schaften 20 Grundstücke zum Bauen 
anzubieten. Unsere Genossenschaft 
war sozusagen auch begünstigt. Aller-
dings handelt es sich um ein Wiesen-
grundstück, dass wir schon seit Jah-
ren versuchen zur Zusammenlegung 
unserer Grünflächen im Rosenfelder 
Ring 151 zu erwerben. 

Da fühlen wir uns schon veralbert, 
wenn uns unser eigener Vorschlag  
zurückgegeben wird, mit dem Hin-
weis, dass man auf dieser Wiese ja 
auch bauen könne. Theoretisch viel-
leicht, praktisch macht das aber keinen 
Sinn. Im Ergebnis müssten wir jetzt für 
diese Fläche weit über 1 Million € aus-
geben. Das ist lächerlich für ein Stück 
Rasen. Und auf diesem Niveau spielt 
sich die  Genossenschaftsförderung 
des Berliner Senats ab.

Daher wundere ich mich nicht, wenn 
der Senat verstört darauf reagiert, 
wenn Genossenschaften pointiert ihre 
Stimme erheben und nicht klein bei-
geben.

Ich bin aber sicher, dass das Land Ber-
lin auch diese Art der Diskussion ver-
kraftet und Berlin demokratisch stark 
genug ist, eine Gegenmeinung hinzu-
nehmen. 

Interview mit Tom Wünsche zum Berliner Mietendeckel
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Sind Genossenschaften nicht 
besonders der Allgemeinheit ver-
pflichtet?

Genossenschaften sind per se nicht 
gut oder schlecht. Sie müssen auch 
keine gemeinnützige Grundeinstel-
lung haben. Oder könnten Sie sich 

vorstellen bei der Volksbank einfach 
Geld geschenkt zu bekommen, weil 
das eine Genossenschaftsbank ist? 
Natürlich nicht. 

Genossenschaften sind Gemein-
schaften von Menschen, die in der 
Regel einen wirtschaftlichen Zweck  

verfolgen. Gemeinsam deshalb, weil 
man schlicht und einfach Ressour-
cen bündeln kann. Man sammelt 
Eigenkapital an. Denken Sie an land-
wirtschaftliche Genossenschaften, 
Winzergenossenschaften, Handelsver-
bände oder die wichtigen Genossen-
schaftsbanken. Alles wichtige Stützen 
der Volkswirtschaft, aber keinesfalls 
gemeinnützig. 

Und Wohnungsgenossenschaf-
ten?

Wohnungsgenossenschaften unter-
scheiden sich da prinzipiell nicht. Da 
sie allerdings für ihre Bewohner und 
Mitglieder handeln, ist es selbstver-
ständlich, dass die Interessen der 
Mitglieder und Bewohner im Mittel-
punkt stehen und nicht die Interessen 
gewinnorientierter Eigentümer. 

Oder auf die Weinbauern adaptiert: 
Die Winzergenossenschaft wird den 
sehr guten Wein ihren Mitgliedern 
sehr günstig verkaufen. Im allgemei-
nen Handel wird der gleiche Wein 
dann viel teurer angeboten. 

Bei Wohnungsbaugenossenschaften 
wird man dieses Prinzip wohl kaum 
finden. Der Wein wird hier immer 
selbst getrunken; also die Mitglieder 
wohnen in ihren eigenen, genossen-
schaftlichen Wohnungen. 

So entsteht der Eindruck, dass Genos-
senschaften von sich aus sehr günstig 
seien. Das ist aber weder selbstver-
ständlich noch allgemeinverbindlich. 

Aber zur Beruhigung: Es ist sehr viel 
leichter, Mitglied einer Wohnungsge-
nossenschaft zu werden, als Mitglied 
bei den Weinherstellern. 

Tom Wünsche
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Jahrgangsbeste!
Miriam Graupner ist unter vielen Absolventen die Beste ihres Jahrganges geworden. 
Darauf sind wir natürlich mächtig stolz und gratulieren ihr von ganzem Herzen.

Seit vielen Jahren bilden wir junge Menschen zu Immobilienkaufleuten aus. Die Indus-
trie- und Handelskammer verlieh unserer Genossenschaft in diesem Zusammenhang 
bereits mehrfach das Siegel „Exzellente Ausbildungsqualität“. Und das zu Recht, wie 
man an unserer frisch gebackenen Immobilienkauffrau Miriam Graupner sehen kann.

Als Jurist haben Sie bestimmt 
mit besonderem Interesse die Ent-
stehung des Mietendeckels beob-
achtet?

Die Befürworter des Mietendeckels 
sehen die Berliner Verfassung als 
Grundlage des Rechts, eine eigene 
Regelung zum Mietrecht fassen zu 
dürfen. Das Anliegen ist ja ein ehren-
wertes: Mieten zu gewährleisten, 
die ein menschenwürdiges Wohnen 
ermöglichen. Das ist völlig unstrittig. 

Es ist ja kaum vorstellbar, dass irgend-
ein Mensch einem anderen nicht 
gönnt, in einer guten Wohnung zu 
leben. Der Teufel liegt aber auch hier 
im Detail. 

Dementsprechend tun sich die Prot-
agonisten des Mietendeckels schon 
heute sehr schwer. Sie quälen sich 
geradezu selbst, um eine Gesetzge-
bungskompetenz herzuleiten. 

Das ist vielleicht im Jurastudium aka-
demisch interessant, für die Praxis und 
die Mieter in Berlin aber falsch. 

Die Befürworter versuchen vom 
Ergebnis her, Recht herzuleiten. Das 
kann nur schief gehen. 

Die gewichtigen Meinungen, die 
gegen den Mietendeckel argumentie-
ren, sind nicht zu überhören. Da hilft 
die kleine Schar der Befürworter nicht 
so richtig. Der Gesetzesentwurf wird 
ja auch immer mehr abgespeckt und 
dünner. 

Deutlich wird die bizarre Situation 
dadurch, dass ein Mitarbeiter des Pan-
kower Bezirksamtes nun als eine juris-
tische Kompetenz bejubelt wird. In 
Berlin gibt es über 14.000 zugelassene 
Rechtsanwälte, daneben Tausende 
Juristen in Gerichten, Verwaltung und 
Wirtschaft. Aber der Senat stützt sich 
auf eine fragwürdige Idee aus dem 
Bezirksamt Pankow. 

Die Berliner Zeitung ist sich dann auch 
nicht zu schade, den völlig unbekann-
ten Peter Weber aus der Verwaltung 
mit dem ehemaligen Präsidenten des 
Bundesverfassungsgerichts Prof. Hans-
Jürgen Papier auf eine Stufe zu stellen.  

Das heißt nicht, dass ich Peter Weber 
für einen schlechten Juristen halte. Ich 
kenne ihn nicht. Aber ich halte Prof. 
Papier für einen sehr guten Juristen, 
der mit schlagenden Argumenten die 
Ansicht des Berliner Senats auseinan-
der genommen hat.

Der Senat kommt mir wie jemand vor, 
der vom Hochhaus springt und im zwei-
ten Stock angekommen brüllt: „Seht 
ihr, bis jetzt ist alles gut gegangen.“ 

Die Sportler dieser Stadt könnten im 
Übrigen mit der gleichen verfassungs-
rechtlichen Begründung verlangen, 
dass Berlin die Preise der Fitnessstu-
diobetreiber auf 10 € deckelt. In der 
Landesverfassung ist in § 32 postu-
liert: „Die Teilnahme am Sport ist den 
Angehörigen aller Bevölkerungsgrup-
pen zu ermöglichen.“

Der Mietendeckel ist auf ganz dünnem 
Eis gebaut. Was passiert, wenn das 
Eis bricht? Der tatsächliche und der 
Reputationsschaden wären immens. 
Hohe Erwartungen sind bei vielen 
Menschen geweckt worden, die dann 
bitter enttäuscht werden. 

Praktisch kann ich wieder nur auf die 
Arbeit der Genossenschaften zurück-
kommen: Es ist eine langfristige, 
kontinuierliche und kostenintensive 
Aufgabe, eine befriedigende, klima-
schonende und menschenfreundli-
chen Wohnsituation zu schaffen. Wir 
stellen uns der Aufgabe und hoffen,  
dies im Sinne unserer Mitglieder 
umsetzen zu können. 
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Ausschussarbeit des Aufsichtsrates  
unserer Genossenschaft
Über die Arbeit des Finanz- und 
Wirtschaftsausschusses berichtet Dr.  
Barbara Suske:

Wie Sie sicher in der letzten Ausgabe 
"Unsere VORWÄRTS" gelesen haben, 
wurde im Rahmen der konstituieren-
den Sitzung unseres Aufsichtsrates 
wieder der Finanz- und Wirtschafts-
ausschuss gebildet. Dieser Ausschuss 
erfüllt nicht nur den gesetzlichen  
Auftrag aus § 38 Abs. 1; 1a des 
Genossenschaftsgesetzes, sondern er 
ist ein bewährtes Instrument zur effi-
zienten Kontrolle der Arbeit unserer 
Genossenschaft.

Die drei Ausschussmitglieder verfü-
gen aufgrund ihrer Qualifikationen 
und jahrzehntelanger Erfahrung über 
eine besondere Sachkunde bezüglich 
der in dem Ausschuss zu leistenden 
Aufgaben. Alle sind diplomiert und 
Nils Berkholz arbeitet sogar als Wirt-
schaftsprüfer in einer Berliner Kanzlei.

Planmäßig tagt der Ausschuss zwei-
mal im Jahr. In der Regel nehmen 
neben den Ausschussmitgliedern, der 
Vorstand und bei Bedarf weitere sach-
kundige Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter, insbesondere die Leiterin des 
Rechnungswesens, teil.
Die Arbeit im Finanz- und Wirtschafts-
ausschuss umfasst folgende Schwer-
punkte:
–– Überprüfung und Beratung des 

Jahresabschlusses, einschließlich 
des Lageberichtes

–– Beratung des Prüfungsberichtes 
des Prüfungsverbandes

–– Überprüfung des Rechnungsle-
gungsprozesses und des internen 
Risikomanagementsystems

–– Beratung und Kontrolle der lang- 
und kurzfristigen Finanz- und Bau-
planung

Vor der Verabschiedung des 
Geschäftsberichtes durch den gesam-
ten Aufsichtsrat wird der Entwurf 
detailliert durch Ausschussmitglieder 
in Zusammenarbeit mit dem Vorstand 
und der Prokuristin diskutiert.

So wurde z.B. in der Ausschusssitzung 
am 10. April 2019 der Jahresabschluss 
2018 mit den Einschätzungen des Vor-
standes im Lagebericht und die Anga-
ben im Zahlenteil geprüft und Inhalt 
und Formulierungen des Lageberich-
tes sowie der Bilanz und Gewinn- und 
Verlustrechnung erörtert. Außerdem 
wurden Vorschläge für die Beschluss-
fassung der Vertreterversammlung 
erarbeitet. In der gemeinsamen Sit-
zung von Aufsichtsrat und Vorstand 
am 16. April gaben alle Mitglieder ihre 
Meinung zum vorgelegten Jahresab-
schluss 2018 ab und nutzten die Vor-
arbeit unseres Ausschusses dann für 
eine qualifizierte Beschlussfassung.

Ein wichtiger Teil unserer Arbeit 
besteht in der Kontrolle, z.B. ob mit 
den bestehenden Planungs- und 
Berichtskennziffern die aktuelle wirt-
schaftliche Entwicklung der Genos-
senschaft aussagekräftig und zeitnah 
abgebildet werden kann. Deshalb 
werden die vom Vorstand quartals-
weise dem Aufsichtsrat vorgelegten 
Einnahmen-/Ausgaben-Übersichten 
sowie die jährliche Aufstellung und 
Abrechnung des Finanz- und Baupla-
nes untersucht.
Wir analysieren insbesondere Kenn-  
ziffern. Das sind solche aus
–– Einnahmen aus Nutzungsgebüh-

ren, Betriebskosten, Erlösschmäle-
rungen, Kredite, Zinsen, Tilgung

–– Vertragskündigungen und Leer-
standsquote

–– Personalkosten
–– und natürlich die Baukosten

Unsere Neubau- und Modernisie-
rungsvorhaben verändern sich häufig 
im Realisierungszeitraum. Dann muss 
im Ausschuss über eine entspre-
chende Anpassung der Kennziffern-
darstellung beraten werden.

Weiterhin achtet der Finanz- und 
Wirtschaftsausschuss darauf, dass ein 
realisiertes Bauvorhaben als Gesamt-
vorhaben, d.h. über alle Realisierungs-
jahre hinweg, im Plan-/Ist-Vergleich 
der Kosten vom Vorstand gegenüber 
dem Aufsichtsrat abgerechnet wird. 
Dieses Vorgehen hilft, Preisentwick-
lungen nachzuvollziehen und fun-
dierte Schlussfolgerungen für die Kos-
tenplanung weiterer Baumaßnahmen 
zu ziehen.
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Pappe und Kartons richtig zerkleinern

Seit diesem Frühjahr ist sie wieder da, 
die gute alte Specki- oder wie es nun 
richtig heißt, die Biogut-Tonne. 

Ganz so, liebe Mitglieder, ist es dann 
doch nicht. Die damalige Speckitonne 
wurde zu DDR- Zeiten ausschließ-
lich für Essensreste genutzt, welche 
anschließend vor allem an Schweine 
verfüttert wurden. 

Heutzutage hat diese Tonne eine 
ganz andere Zielsetzung. Es kommen 
neben den Resten von Lebensmitteln 
auch noch weitere Abfälle dort hinein, 
welche anschließend zu Biogas ver-
goren  oder für Kompost und Dünger 
aufbereitet werden. 

Mit dem Biogas werden über 100 
Müllfahrzeuge der BSR betankt. Da 
diese neue Tonne noch nicht bei allen 
Haushalten „angekommen“ ist und 
uns auch Hinweise erreicht haben, 
dass nicht jeder weiß, welche Abfälle 
hinein kommen, haben wir Ihnen die 
Dinge aufgelistet. 

Die Speckitonne ist zurück

Pappkartons und andere Stücke aus 
Pappe sollten vor der Entsorgung 
immer zerkleinert werden. Der Grund: 
Volumeneinsparung. Die Tonne wird 
nicht so schnell voll und es können 
sich keine größeren Kartons ineinan-
der verkeilen. Das ist wichtig. Sobald 
sich Kartons in der Tonne ineinander 
verkeilen, stecken sie fest. Dies kann 
sogar dazu führen, dass die Tonne bei 
der Entleerung nicht richtig geleert 
wird. Die folgenden Tipps sollte des-
halb jeder beherzigen:

Das Ziel beim Zerkleinern der 
Pappe und Kartons besteht darin, 

Das darf rein:

✔ 	 Essensreste, auch Gekochtes  
	 (eingewickelt in Zeitungspapier)

✔ 	 alte Lebensmittel

✔ 	 Obst-/Gemüsereste, Schalen,  
	 auch von Zitrusfrüchten

✔ 	 Kaffeesatz, -filter, Tee, Tee- 
	 beutel, Eierschalen

✔ 	 Küchenpapier

✔ 	 Grün-/Strauchschnitt, Laub,  
	 Blumen

Das darf nicht rein:

✕ 	 Kunststoffe, Verpackungen,  
	 Folien, Tüten 

✕ 	 Metalle, Alufolien, Dosen 

✕ 	 Hygieneartikel, Windeln, Staub- 
	 saugerbeutel 

✕ 	 Textilien, Leder 

✕ 	 Katzen- und Kleintierstreu 

✕ 	 behandeltes Holz, Asche 

✕ 	 Erde, Sand, Kies, Steine

diese in so viele Stücke zu tren-
nen, dass sie problemlos gestapelt 
werden können. Aus diesem Grund 
reicht es nicht aus, sie einfach nur mit 
Kraft zu plätten.
  
Lösen Sie die geklebten Verbin-
dungsstellen des Kartons per 
Hand oder mit einem Messer. 
Anschließend können Sie den Kar-
ton auseinanderfalten. Dadurch 
wird der Karton schon viel dünner, 
was Platz in der Tonne spart.

Das Auseinanderfalten reicht jedoch 
nicht aus, vor allem bei größeren Kar-

tons. Diese müssten in der Tonne wie-
der gefaltet werden, was eine erneute 
Platzverschwendung ist. Daher nut-
zen Sie eine große Schere, durch 
die Sie die einzelnen Teilstücke 
des Kartons voneinander trennen 
können. Teilen Sie diese in so viele 
Stücke wie möglich.

Falls Sie nur große Pappstücke zer-
kleinern wollen, reicht meistens eine 
Schere oder Ihre Muskelkraft aus. Da 
es sich bei diesen vor allem um ein-
zelne Stücke aus Pappe handelt, sind 
sie problemlos in viele Teilstücke zu 
zerkleinern. 

Das wird aus dem gesammelten Biogut

Aus der Genossenschaft
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Familiennachmittag mit den  
Wohnungsbaugenossenschaften Berlin
Am 16. November 2019 laden die 
Wohnungsbaugenossenschaften 
Berlin zu einem Familiennachmittag 
ins Musikinstrumenten-Museum am 
Potsdamer Platz ein. 

Sie dürfen sich auf spannende Ent-
deckungen und interessante Füh- 
rungen freuen, die Kinder zusätzlich 
auf eine Schatzsuche.

Alle Fotos: © SIMPK / Anne-Katrin Breitenborn

Programm
Der Familiennachmittag beginnt um 
13 Uhr mit einem Konzert auf der 
Mighty Wurlitzer Theaterorgel.

Es findet eine Multimedia-Tour der 
„Magischen Musikinstrumente“ statt.
 
An Führungen können Sie jeweils zur 
vollen Stunden teilnehmen (14, 15  

und 16 Uhr) und von 17 – 18 Uhr  
stehen ein interaktiver Dancefloor  
und eine Zeicheninstallation, die  
Bilder in Musik verwandelt, auf dem 
Programm.

Freien Eintritt erhalten Sie mit dem 
Codewort: 
Genossenschaften

Familiennachmittag

16. November 2019
13 – 18 Uhr 
(Einlass ab 12.30 Uhr)

Musikinstrumenten-
Museum
Besuchereingang: 
Ben-Gurion-Straße
10785 Berlin
www.simpk.de

Freier Eintritt mit dem 
Codewort: 
Genossenschaften

Die Frei-Tickets erhalten 
Sie an den Kassen des 
Musikinstrumenten- 
Museums

Aus der Genossenschaft
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Herzlich willkommen!

Wir begrüßen sechs weitere neugeborene „Mitglieder“  
in unserer Genossenschaft. 

Natürlich spendieren wir auch weiterhin allen „neuen“ Eltern nach  
der Geburt ihres Nachwuchses ein Baby-Starter-Paket. 

Bitte rufen Sie hierzu unter der Telefonnummer 52 29 41-0 bei  
Bettina Henke an und vereinbaren einen Termin.

Arne Wustrow und Fritzi-Maria Müller

mit Frida Sophie geb. 19.05.2019
Holger und Carmen Münzhardt und Namika mit Malinka geb. 29.08.2019

Sandra Thiele und Robert Radke 
mit Alfred geb. 22.01.2019

Benjamin, Elisa und Maila Kranz 
mit Ruben geb. 01.06.2019

Thi Thanh Nga Pham  
mit Tina Minh Thao geb. 17.08.2019

Kristin Dietz 
mit Linda Mia geb. 31.07.2019

Aus der Genossenschaft
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Unser Familienkalender 2020
Unsere Familienkalender liegen ab sofort bei uns in der Geschäftsstelle 
zur Abholung für unsere Mitglieder gegen eine kleine Spende bereit 
(nur solange der Vorrat reicht).

Fotos von Mirko Kratzel

Familienkalender 2020
Impressionen aus Masai Mara, Kenia

Einladung zum Weihnachtskonzert
Am 6. Dezember 2019 um 20 Uhr  
laden wir zum Weihnachtskonzert 
in die Evangelische Kirche Berlin- 
Friedrichsfelde ein. 

Unter der Leitung von Carsten 
Schultze und Noah Damm stehen 
A-cappella-Werke des 16. bis 21. 
Jahrhunderts auf dem Programm,  
u.a. Werke von Heinrich Schütz, 
Johann Sebastian Bach, Felix Men-
delssohn Bartholdy, Javier Busto 
und Ola Gjeilo sowie weihnachtliche  
Liedsätze. 

Der Kartenvorverkauf beginnt am   
4. November 2019 am Empfang 
der Wohnungsbaugenossenschaft  
“VORWÄRTS“ und an der Abend-
kasse. Der Kartenpreis beträgt  
8 Euro.

Weihnachtskonzert
Chor der Humboldt-Universität zu Berlin
Leitung: Carsten Schultze, Noah Damm

mit Werken von Heinrich Schütz, Felix Mendelssohn Bartholdy, 
Johann Sebastian Bach, Javier Busto und Ola Gjeilo u. a.  
sowie mit weihnachtlichen Liedsätzen

Evangelische Dorfkirche  
Berlin-Friedrichsfelde 
Am Tierpark 28  
U5 Friedrichsfelde  
Tram: M17, 27, 37  
Bus: 194

Eintritt: 8 Euro

Kartenvorverkauf:
ab 04.11.2019 am Empfang der
Wohnungsbaugenossenschaft  
“VORWÄRTS“ eG, 
Robert-Uhrig-Straße 38 A
zu den Geschäftszeiten, 
und an der Abendkasse

www.unichor.hu-berlin.de

Freitag, 6. Dezember 2019, 20 Uhr

Aus der Genossenschaft




